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Zur Besinnung: Die „Zeit der Besin-
nung“ bricht heute im Spizz ab 21 Uhr 
an. Zum vierten Mal wollen Leipziger 
Musiker an Freunde und Weggefährten 
erinnern. Tonellis Musiker, Tino Stand-
haft, Lutz Heinrich, Hula Dünnebein, 
Oschek Hut von Karussell, Big Joe 
Stolle und Überraschungsgäste spie-
len alte Songs, die sie durch ihr Leben 
begleitet haben – aber auch neue Stü-
cke. Einlass ab 19 Uhr, Karten im Vor-
verkauf für 10 Euro, an der Abendkas-
se 12. 

Zur Unterhaltung: Nur noch heute und 
morgen spielt das Puppentheater 
Eckstein im Neuen Schauspiel Leipzig 
„Die Geschichte vom Mäuschen“ für 
Publikum ab 3 Jahren. Beginn ist 
16.30 Uhr, Karten gibt‘s unter der 
Nummer 0341 92799777.

Zum Tanzen: Im Dark Flower kommen 
heute Kracher und Geheimtipps aus 
den 80er Jahren auf den Plattenteller. 
Das Jahresend-Special beginnt 22 Uhr.

Zum Zuhören: Die Leipziger Soul-
Songwriterin Maria Schüritz erzählt 
wunderbare musikalische Geschich-
ten von verschiedensten Gestalten, 
die ihr an allen denkbaren Orten be-
gegnet sind – zu erleben heute im 
Noch Besser Leben. Support ist Fide 
Fuchs, Gitarrist der Leipziger Rock-
band The Sound Of Junin. Los geht‘s 
gegen 21 Uhr.

Weitere Hinweise auf der Service-Seite 
Leipzig Live und im Internet unter 
www.leipzig-live.com

Gewachsene Dynamik
Neustrukturierung und eine wichtige Auszeichnung – Leipziger Kulturpaten resümieren das dritte Jahr ihres Bestehens

Es hat seine guten Gründe, warum 
das Café Maître Ort des Gesprächs 
über das Jahres-Resümee der Leip-
ziger Kulturpaten ist. Zum einen 
gehört Gastronom Ecki Grundmann 
selbst zu den Unterstützern der Ini-
tiative. Zum anderen verfügt das 
Team über keine eigenen Räume – 
was das Festhalten am Prinzip der 
Kulturpaten auch nach der Grün-
dung als gemeinnützige Unterneh-
mergesellschaft unterstreicht: so 
wenig Bürokratie und Zeitaufwand 
für Selbstverwaltung wie möglich. 
Bei hoher Effizienz.

Von MARK DANIEL

Der Wandel vom Projekt unter den 
helfenden Fittichen der Freiwilligen-
Agentur hin zu einer eigenständigen 
Organisationsform mit mehr Hand-
lungsfreiraum gehört zu den jüngeren 
markanten Veränderungen drei Jahre 
nach dem Start der Kulturpaten. Ge-
sellschafter der Mini-GmbH sind ne-
ben den Ur-Mitgliedern Gudula Kiene-
mund und Jörg Müller die 
Steuerberaterin Ariane Wiegand, Uwe 
Schmidt von der Kommunikations-
agentur Torpedo sowie PR-Fachfrau 
Anja Hesse-Grunert.

Der Ansatz der Kulturpaten, die Pro-
jekte der kreativen Leipziger Szene zu 
fördern, ist abgekoppelt vom aktuellen 
Zustand der regionalen oder lokalen 
Wirtschaftslage. Hier geht es nicht da-
rum, die Kassen von Unternehmen zu 
öffnen, sondern die Chefs für prakti-
sche Hilfestellungen jenseits aller 
Banküberweisungen zu sensibilisieren. 
Wenn ein Steuerberater anbietet, für 
ein Jahr die Abrechnung eines freien 

Theaters ohne Aufwandsentschädi-
gung zu erledigen oder eine Medien-
Agentur kostenfrei eine Theater-Auf-
führung via Trailer und Videomitschnitt 
begleitet, kann das eine Stütze sein, 
die direkter ist, gegenseitige Kommu-
nikation bis hin zu Freundschaften be-
fördert – und laut Kienemund schon so 
manchen Firmeninhaber hat staunen 
lassen, was Leipzigs Kulturmacher al-
les auf die Beine stellen. 

Ariane Wiegand steht als Parade-
beispiel dafür, wie sich ein Engage-
ment entwickeln kann. Angesprochen 
von Jörg Müller, erklärte sich die 
Steuerberaterin vor zwei Jahren be-
reit, die Buchhaltung für den Kaktus-

Verein zu übernehmen. Nach zwölf 
Monaten blieb zwar der Kontakt zu 
Kienemund und Müller, eine neue Pa-
tenschaft ergab sich jedoch zunächst 
nicht. „Wir zwängen keinen Paten ir-
gendeinem Patenkind oder umgekehrt 
auf, da muss die Chemie stimmen, 
und das wird in Vorgesprächen aus-
gelotet“, erklärt Kienemund. 

Anfang diesen Jahres dann ließ sich 
Wiegand gern ins Boot des Wagner-
Verbandes und der neu gegründeten 
gemeinnützigen Unternehmergesell-
schaft von Müller & Co. holen. „Die 
Aufgabenteilung funktioniert sehr 
gut“, bemerkt sie, die bei den Kultur-
paten zuständig für Verwaltung und 

Buchhaltung ist. Geschäftsführung 
und Vermittlung übernimmt Gudula 
Kienemund, die als einzige für 600 
Stunden ein Honorar bekommt, der 
Rest ihrer Arbeit und die der anderen 
ist ehrenamtlich. Uwe Schmidt (Tor-
pedo) kümmert sich um Werbung und 
den Jahresbericht, Anja Hesse-Gru-
nert um die Öffentlichkeitsarbeit, Jörg 
Müller um die Akquise von Spenden.

Die Zahl der Patenschaften ist 2011 
auf 28 gestiegen, drei mehr als im 
Vorjahr. Für 2012 stehen bereits drei 
fest. „Uns geht es 
allerdings nicht 
darum, die Zahlen 
pro Jahr zu stei-
gern, sondern um 
funktionierende 
und harmonische 
Kooperationen.“ 
Inzwischen hat sich das Engagement 
der Kulturpaten herumgesprochen, ist 
eine Dynamik entstanden, die sogar 
die Genese einer Patenschaft umkehrt: 
„Inzwischen treten Firmen an uns he-
ran, die schon konkret Projekte vor-
schlagen, die sie fördern wollen“, re-
gistriert Müller erfreut. „Sie wissen 
natürlich, dass sie auch von der Öf-
fentlichkeit profitieren, die uns zuteil 
wird.“ Jeder Unterstützer wird von 
den Kulturpaten vorgestellt, bekommt 
ein entsprechendes Siegel, mit dem er 
sich schmücken kann – und ein gutes 
Gewissen, die Existenz der vielfältigen 
Leipziger Kulturprojekte durch seinen 
Beitrag ein Stück weit möglich ge-
macht zu haben.

Der Wert dieser ehrenamtlichen Ar-
beit ist in diesem Jahr auch offiziell 
gewürdigt worden: Die Leipziger Kul-
turpaten erhielten im November den 

Initiativpreis für Kunst und Kultur der 
Kulturstiftung des Freistaates Sach-
sen. Eine Auszeichnung, durch die 
man sich bestätigt fühlt, die jedoch 
keiner aus dem Team vor sich her-
trägt.

Und das ist schon ein Phänomen: Alle 
Mitglieder der gemeinnützigen Unter-
nehmergesellschaft haben auf ihrem je-
weiligen beruflichen Spielfeld ein be-
achtliches Netzwerk, Bedeutung, 
Einfluss und Verdienste – und doch eint 
sie eine bemerkenswerte Uneitelkeit. 

Nicht einmal die 
Jahresversammlun-
gen mutieren zum 
Podium für die Dar-
stellung kollektiven 
Gutmenschentums. 
Es geht ganz unprä-
tentiös einzig um 

den Spaß an Sinnstiftung, an der ge-
meinsamen Lust, die Kulturlandschaft 
zu erhalten, während im Rathaus darü-
ber beraten wird, welche Mittel für wel-
ches Haus oder Projekt kürzbar sind, 
um Sparvorgaben zu erfüllen.

Das erste große Vorhaben von Gudu-
la Kienemund im Jahr 2012 hat übri-
gens ebenfalls mit den Paten, aber vor 
allem mit einem eigenen künstleri-
schen Akt zu tun: Sie moderiert das 
Neujahrssingen am 7. Januar im Anker 
und interpretiert dabei selbst einen 
großen Song: Gloria Gaynors „I Am 
What I Am“. Auch aus einem anderen 
Grund freut sie sich auf die längst aus-
verkaufte Kult-Veranstaltung: Der Ein-
nahme-Überschuss wird gespendet – 
an die Kulturpaten.

www.leipzigerkulturpaten.de; Bewerbungen 
und Infos per Mail an kontakt@leipzigerkul-
turpaten.de.

Uneitle Unterstützer der Leipziger Kultur: Ariane Wiegand, Uwe Schmidt, Anja Hesse-
Grunert, Gudula Kienemund und Jörg Müller (v.l.). Foto: Andreas Matthes/metaorange

Jörg Müller: Inzwischen treten Leipziger 
Firmen an uns heran, die schon konkret 
Projekte vorschlagen. Sie wissen natür-
lich, dass sie auch von der Öffentlichkeit 
profitieren, die uns zuteil wird.

Den Damen wird schwummrig
Charmant und wild: Reggae-Experten Jamaram im Werk 2

Trotz des milden Winters und fehlender 
Schneedecke ist es am Dienstag kalt auf 
den Leipziger Straßen. Dick eingemum-
melt huschen Gestalten um die Ecken, 
auf der Suche nach warmen Wohnzim-
mern und der Freundlichkeit, die diese 
Jahreszeit vermissen lässt. In Connewitz 
jedoch wandeln merkwürdig strahlende 
Menschen suchend auf der Kochstraße 
umher. Ihr Ziel: das Werk 2. Dort treten 
an diesem Abend zum bereits dritten 
Mal die Münchner Jungs von Jamaram 
auf und versprechen mit ihrem bunten 
Mix aus Reggae, Latin und Ska anschei-
nend dringend benötigtes Sommerge-
fühl.

Gut geheizt und somit ziemlich behag-
lich ist es in der Halle D auf jeden Fall. 
Es sind vorrangig Erwachsene in spe, 
die sich im Scheinwerferlicht in kleinen 
Grüppchen versammelt haben und ge-
spannt immer wieder auf die noch einzig  
von Instrumenten bevölkerte Bühne lin-
sen. Bevor diese aber von der achtköpfi-
gen Bande bespielt werden, schickt man 
zunächst die Vorhut zum Aufwärmen 
der Fans. Samuel Hopf, Gitarrist der 
Gruppe, weiß nicht nur die Saiten zu 
zupfen, sondern ist ein ebenso talentier-
ter Sänger. Mit Jason Mraz-ähnlichen, 
recht melancholischen Songs und an-
fänglich schüchternem Lächeln besänf-
tigt der Mann mit den leuchtend roten 
Schuhen während der viel zu schnell 
vergehenden Minuten seines kleinen 
Sets das hibbelige Publikum und lädt 
zum Träumen mit offenen Augen ein.

Schnell stellt sich allerdings heraus: 
Das ist lediglich die gut gemeinte Ruhe 
vor dem Sturm. Schon kurz darauf näm-
lich springen die restlichen sieben Bur-
schen seiner Truppe hinter den Vorhän-

gen hervor und fordern mit ihren 
treibenden Tracks insbesondere die ers-
ten Reihen zu kühnsten Tanzeinlagen 
heraus, die zuweilen nicht einmal Pau-
sen zum Atmen lassen. 

Der sympathische Sänger Thomas 
Lugo, der zudem durch eine äußerst 
liebreizende Stimme besticht, schwoft 
leidenschaftlich zwischen seinen quirli-
gen Kollegen umher und animiert zu ei-
nigem Schabernack. Generell handelt es 
sich bei den Herren von Jamaram um 
einnehmend adrette Männer, die man 
nicht nur auf das hübsche Gesicht des 
aus dem Fernsehen bekannten Drum-
mers Max Alberti reduzieren sollte. Sa-
xophonist Johannes Beblo beispielsweise 
wartet mit dem spitzbübischstem Grin-
sen überhaupt auf und lässt seine Hüften 
ab und an so tief kreisen, dass der Da-
menwelt ganz schwummrig wird. Diese 
leicht gebräunten Jungs, das sind die 
schneidigen Hippie-Vagabunden, die mit 

der Sonne aufstehen und vor denen der 
besorgte Vater stets gewarnt hat. Den-
noch verliebt man sich mindestens einen 
Sommer lang in sie, denn so viel Spaß, 
so viel Wärme und so viel Ausgelassen-
heit erfährt man nirgends sonst. 

Wenig verwunderlich daher, dass die 
begeisterte Menge kaum zufrieden zu 
stellen ist. Obgleich von ihrem Gezappel 
schon zu großen Teilen dehydriert, ge-
ben sie nun ihren Favoriten keine Ruhe 
und fordern im schwülen Discodampf 
stehend die letzten Songs der Kombo 
lautstark ein, die in ihrer Unbeschwert-
heit an frühe Helden wie Spin Doctors 
erinnern. Trotzdem folgt das Ende ge-
schwind; Jamaram verabschieden sich, 
und der Weg in die Kälte steht erneut 
an. Immerhin geht man ihn dieses Mal, 
nach diesen amüsanten Stunden eine 
riesige Portion Sonne und Glückselig-
keit in sich, immerhin nicht mehr al-
lein. Anne-Sophie Kretschmer

Wärmende Party: Jamaram stellen alles auf Sommer. Foto: Wolfgang Zeyen

UT Connewitz

Mr. Review
krönen das letzte 

Ska-Konzert
Mit einem ganz besonderen Highlight 
für Ska-Fans wollen die Veranstalter 
von Safari Concerts das Jahr 2011 im 
UT Connewitz ausklingen lassen. Die 
holländische Ska-Legende Mr. Review 
wird morgen mit einem ihrer einzigar-
tigen Auftritte für jede Menge Spaß und 
vergossenen Schweiß sorgen.

Die neun Vollblutmusiker um Sänger 
Dr. Rude und Gitarrist und Songwriter 
Arne Visser gelten europaweit als eine 
der besten Live-Bands der Branche. 
Seit 1983 haben sie sich mit ihrem Eu-
ropean Ska einen besonderen Ruf er-
spielt. Unglaublich tanzbar und mitrei-

ßend, aber doch immer mit einem 
Quäntchen Melancholie, ziehen Mr. Re-
view jedes Publikum in ihren Bann.

So kurz vor dem Jahresende werden 
die Amsterdamer sicher noch einen 
Gang extra zulegen. Zuvor wird nie-
mand anderes als die beliebten Torna-
dos für angeheizte Stimmung im Saal 
sorgen. Mit ihrer wirbelsturmartigen 
Mischung aus klassischem Westernsurf 
über Uptempo-Ska bis hin zu souligen 
Stücken werden die zehn Tornados der 
Ska-hungrigen Meute im altehrwürdi-
gen Saal des UT mächtig einheizen. Als 
Support sind Leipzigs Ska-Newcomer 
Tetrete dabei. Vor und nach dem Kon-
zert sorgen DJs mit 60‘s Beat, Ska, 
Reggae, Northern Soul, Rock‘n‘Roll 
Surf & R‘n‘B dafür, dass die gute Laune 
weiter glühen kann. Markus Wittpenn

Morgen im UT Connewitz, Karten unter www.
safariconcerts.de; Einlass 20 Uhr, Beginn 
21 Uhr.

Live einer der besten Ska-Bands über-
haupt: Mr. Review.
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Die Kunst steckt im
„Moment davor“

Theaterturbine-Nachtflug morgen in der Tangomanie

Es ist eine Art Entwarnung: Björn 
Harras, bekannt als Fiesling in „Unter 
uns“, gehört nicht zu den Schauspie-
lern, die morgen Abend zum Nacht-
flug der Theaterturbine abheben. Ein 
Ansturm vornehmlich weiblicher Fans 
der TV-Serie ist damit nicht zu be-
fürchten – fälschlicherweise hatte die-
ses Blatt in der vorgestrigen Ausgabe 
Harras‘ Beteiligung angekündigt.

Dass man vor Verzückung in die 
Hände klatscht, ist bei der Turbine 
auch ohne prominente Berliner Auf-
stockung quasi usus. Die Schauspie-
ler sind Meister im Improvisieren, im 
Auffangen und Umsetzen von Stich-
wörtern aus dem Publikum. In der 
neunten Nachtflug-Ausgabe in der 
Tangomanie holen Susanne Bolf und 
Stefan Ebeling das nach, was sie 
krankheitsbedingt im September in 
dieser Konstellation ausfallen lassen 
mussten: „Der Moment davor“ heißt 
der Titel des Spätprogramms.

Ausgehend von der klassischen 
Zuschauerreaktion auf improvisier-
tes Schauspiel – „So schnell könnte 
ich mir ja nie so was ausdenken“ – 
schaffen die beiden Akteure neue 
Voraussetzungen: Was, wenn man 
sich gar nichts ausdenken muss, 
sondern alles, was man für eine gute 
Geschichte und für spannendes 
Theater braucht, schon da ist? Bolf 
und Ebeling denken sich nichts aus, 
sondern versuchen, mit größtmögli-
cher Wahrhaftigkeit Dinge wahrzu-
nehmen und zu verwenden, die in 

ihnen oder zwischen den Zuschau-
ern und ihnen sind.

Inspiriert wurde die Turbine von 
dem Improformat „Moons Pocket“ 
der Improvisationskünstler Marco 
Mayerl und Matthieu Loos vom théâ-
tre inédit aus Strasbourg. Ein span-
nendes und mutiges Experiment 
steht an. Und Björn Harras? Ja ja, 
nächstes Jahr macht er bestimmt 
auch mal mit... MaD

Theaterturbine-Nachtflug „Der Moment 
davor“ – morgen um 22.30 Uhr im Ball-
saal der Tangomanie, Hans-Poeche-Stra-
ße 2. Karten für 9/6 Euro gibt‘s über die 
www.theaterturbine.de und an der Abend-
kasse.

Nutzen das Vorhandene für improvisiertes 
Spiel: Susanne Bolf und Stefan Ebeling.
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Knapp zwei Wochen ist dieses Foto alt: Die Leipziger Band Zin gab ein kleines Konzert 
im Café der Passage-Kinos, zur Premiere des Dokfilms „Hotel Deutschland 2“, Dort 
spielt die Band ebenso eine Rolle wie altbekannte Gesichter der Kulturlandschaft, unter 
anderem Arno Rink, Krause Zwieback, Erwin Stache und Neo Rauch, der auch das Plat-

tencover des neuen Zin-Albums gestaltet hat. Stücke dieses neuen Werks bietet die 
Band morgen im Noch Besser Leben – garantiert mit demselben Elan und derselben 
Spielfreude, die bei ihrem Kino-Gig sichtbar ist. Beginn ist 21 Uhr an der Ecke Karl-Hei-
ne-/Merseburger Straße. Foto: Detlev Endruhn

Geballter Spaß an der Musik: Zin spielen morgen im Noch Besser Leben

SZÄHNE

Auspack und freu

Es ist der blanke Euphemismus: Ganz, 
ganz viele „Kauflustige“ seien in den 
Tagen vor Weihnachten in der Leipziger 
Innenstadt unterwegs gewesen, stand 
vor kurzem irgendwo geschrieben. Wenn 
man genauer hingesehen hat, lag eine 
andere Entschlüsselung nahe. Das, was 
in den Gesichtern stand, deren dazu ge-
hörende Körper sich durch Fressmeilen 
des Weihnachtsmarktes quetschten 
und lange an Kassen anstanden, war 
weniger Kauflust als eher -frust, der ei-
nen animalischen Trieb im Menschen 
an die Oberfläche treiben konnte: Rauf-
lust.

Wenn auf jedem gottverdammten Weg 
zwischen zwei Geschenk-Ideen Hack-
entritte zu ertragen sind, wenn zwei in-
nehaltende Plaudertaschen mitten in 
der zähen Massenbewegung plötzlichen 
Stillstand verursachen und man selbst 
von Eile getrieben wird – mal ehrlich, 
können Gewaltfantasien dann noch 
Sünde sein? Kauflust. Ich lach mich 
halb schlapp!

In Ordnung war die Welt wieder nach 
der Mail der Betreiber des liebenswer-
ten Ladens „Laib und Leben“, der auf 
ein auch im Internet kursierendes Kurio-
sum hinwies. Die sehr besondere und 
nicht erfundene Gebrauchsanweisung 
für eine elektrische Weihnachtskerze 
mit der romantischen Bezeichnung GWK 
9091. „Herzlichst Gluckwuensch zu ge-
mutlicher Weihnachtskerze Kauf“, heißt 
es da freundlich, „mit sensazionell Mo-
dell GWK 9091 Sie bekomen nicht teu-
tonische Gemutlichkeit fuer trautes 
Heim nur, auch Erfolg als moderner 
Mensch bei anderes Geschleckt nach 
Weihnachtsganz aufgegessen und laen-
ger, weil Batterie viel Zeit gut lange.“

Die konkrete Anleitung ist auch ganz 
wundervoll unkompliziert. Als ersten 
Schritt empfiehlt der Hersteller: „Aus-
pack und freu“, danach „Slippel A kaum 
abbiegen und verklappen in Gegenstip-
pel B fuer Illumination von GWK 9091.“ 
So viel Charme kann Globalisierung ha-
ben, soviel wohltuende Anarchie gegen-
über Syntax, Grammatik und Orthogra-
fie. 

Das zeitliche Umfeld von Weihnach-
ten 2012 ist jetzt schon gerettet. Wäh-
rend andere ihren physischen Beitrag 
zum Gedrängel in der Innenstadt leisten 
und ihrer Kauf(un)lust frönen, werde ich 
längst als Geschenk für jedes Sippen-
mitglied diese sensationelle Leuchtker-
ze via Internet bestellt haben. Und auch 
den wichtigen Hinweis der Gebrauchs-
anweisung beherzigen: „Mit Klamer C in 
Sacco oder Jacke von Lebenspartner 
einfraesen und laecheln fuer Erfolg mit 
GWK 9091.“ MaD
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